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3Bir treiben auf bem breiten 6trom.
Von Jobanna Siebel.

Wir treiben auf dem breiten Strom
Im weiten I1?eer der Zeiten
Und feben Glück und £eid im Bund

.Hufraufeben und entgleiten.

Wir feb'n, lüie ftets im Wellenfpiel
Sieb Glück und £eid berühren
Und aueb, lüie auf dem breiten Strom
Sie meebfelnd ftets fieb führen.

Da ift kein Cropfen uaeit im ITCeer,

In dem nur 5reuden fprüben-
Und aueb kein einz'ger Wogengrund,
In dem nur £eiden glühen.

s raufeben in dem Wellenfpiel
In Giuigkeit uerbunden,
So Glück mie £eid; bis einft fein Ziel
Der lebte IDenfcb gefunden.

Der 2Beg pr '2Ba^rl)cit.
Son grieba Sd)mib 9!Jlarti.

Sie 9tod)t, bie 2lnna Slaria Siebter burd)toad)t, ift
lang. ©nblos buttM. C£tn toilber, roirrer Stnäuel finnlos
ftürmenber ©cbanïen. X>ie jäb auflobernbe Sßeräioetflunfl

bat fid) gelegt. Die grau tämpft mit fid) einen eifenbarten

Stampf. 3n biefer Sacht oerfud)t bie ©reutboferin es nod)

einmal: Sus ben Drümmern ibres bisherigen fiebenstoillens
milt fie nod) ein paar Scherben retten. — SBill! — Da
ftebt bas Deer ber alten 3uoerIäffigen Gräfte im Slltags»
ftreit: ©elaffenbeit, Selbftficberbeit, Sube. ©is jebt batten
fie nod) nie oerfagt. — Sis jebt. — Der Sd)önmaler flüftert
ibr 3U: „Snna Staria Siebter, beinc Sd)ulb ift es nicht,

bas Hnglüd. — Steine Straft batte fie. Steinen SBibcrftanb.
©in fd)ioantenbcs Sobr im SBinb." — Sbcr laut erbebt
fid) bie Stimme ber Sntlägerin: ,,©in Stinb roar fie nod),

Snna Staria Siebter. ©in junges unfdjulbiges 9Säbd)cn.
Das Sieben batte nod) nichts gefdjrieben in biefem Sntlib-
3roei Sugen faben 3U bir auf, ©reutboferin, ooll ©brfurebt,
ooll unbegren3ten Sertrauens. SBeb! Snna Slaria Sid)ter,
mas tateft bu? — — Du baft biefes Stäbchen getäufd)t.
lieber eine tur3e 3eit, — unb bu fabeft es, roie bie Sonne
in biefem ©efidjt erlofd). — Unna Staria Siebter, leugne,

toenn bu es tannft! — Sabft bu es nicht? — Dörteft bu

es nicht, als jene geängftete Seele fid) bir nahte, in bödjfter
Sot beine Dilfe unb beinen Seiftanb beifdjenb... 2Bas

tateft bu, Snna Staria Siebter? Du ftiefeeft in beinern

bohlen Dochmut, in beinern elenben Stol3 biefe arme Seele

3urüd mit abgefeimten SBorten. Du fcbloffeft jenen anbern
Stunb, ber beine Dilfe erbitten roollte. Du balfeft, über
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jenes Sieben, bem in ber Deimat bie Sonne bes ©lüdes
geleuchtet, formlofc Schatten breiten. 3mmer tiefer fanfen
bie Schatten über jenem Sieben. 3n bas oercounbete ©e=

müt tateft bu ben unbarmber3igen Stid). Deine SBorte

toaren äbenbes ©ift. Dein Droft eine Sefd)ulbigung. Deine

Dilfe eine goiter. Dein Sieben — eine Siüge. — — Du
fonnteft bid) im ©efi'tbl beincr beucblerifcben ©röfee. 3n
beiner fatten Scd)tlid)fcit. Sift bu einmal, — einmal
nur ben SBeg ber SBabrbeit gegangen, — roenn biefer 2üeg

bir fauer tourbe?" — — —
Die Sad)t, bie ÜInna Staria Siebter burd)ioad)t, ift

lang.
Sie erbebt fid) am Storgen. Sie gebt hinüber ins

Daus, aus bem fie oor oier 3abren aus3og, um ber jungen

grau ©Iah 3U tnad)en. — Hm bie Siaft ber Serantioortung
auf anbere Schultern 3U legen. Die oier oerfloffenen 3abre
haben an ber ©reutboferin nid)t ausgerichtet, toas bie uer=

floffene Sad)t. Sie gebt burd) bie Stube. Sie febaut nid)t
hinüber auf bas Sett, too mit toeifeem fiaïen 3ugebedt bas

Stifeli fd)läft. — Sie tritt in bie Stammer. Stlein unb oer=

fallen fiebt bie ftattlidje grau aus. „gerbi", bittet ihre
3Üternbe Stimme, „gerbi, id) bitte bid), ftebc auf." -
©in Stöhnen ïommt aus ben 3ertoübIten Stiffen... Sie
fd)Ieid)t ans fiager. Sie legt bie fable Sun3elbanb aufs
Stiffen. Sie berührt nicht ben Stopf ihres Sohnes. Sur
aufs Stiffen legt fie bie Danb... Hub oiel fpäter legt fie

bie anbere barüber unb ftebt fo gebeugt —. lange. Der
gerbi fpürt, toie bie S^änbc feiner Stutter 3ittcrn. Diefcr
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Wir treiben auf dem breiten Strom.
Von Johanna 5iebel.

>Vir treiben aus äem breiten 5trom
Im weiten Meer à leiten
clnä sehen 6Iüäc unä Leiä im kunä
Aufrauschen unä entgleiten.

Vvir seh n, wie stets im ^eilenspiei
Sich 6Iüäc unä Leiä berühren
Unä auch, wie aus äem breiten 5trom
Sie wechseinä stets sich führen.

va ist kein Lropsen weit im Meer.
In äem nur Sreuäen sprühen-
Unä auch kein einiger Mgengrunä.
In äem nur Leiäen glühen.

Ls rauschen in äem Milenspiei
In Lwigkeit verbunäen,
So glück wie Leiä; bis einst sein liei
Ver lebte Mensch gesunäen.

Der Weg zur Wahrheit.
Von Frieda Schmid-Marti.

Die Nacht, die Anna Maria Richter durchwacht, ist

lang. Endlos dunkel. Ein wilder, wirrer Knäuel sinnlos

stürmender Gedanken. Die jäh auflodernde Verzweiflung
hat sich gelegt. Die Frau kämpft mit sich einen eisenharten

Kampf. In dieser Nacht versucht die Ereuthoferin es noch

einmal: Aus den Trümmern ihres bisherigen Lebenswillens
will sie noch ein paar Scherben retten. — Will!! — Da
steht das Heer der alten zuverlässigen Kräfte im Alltags-
streit: Gelassenheit, Selbstsicherheit. Ruhe. Bis jetzt hatten
sie noch nie versagt. — Bis jetzt. — Der Schönmaler flüstert
ihr zu: „Anna Maria Nichter, deine Schuld ist es nicht,

das Unglück. — Keine Kraft hatte sie. Keinen Widerstand.
Ein schwankendes Rohr im Wind." — Aber laut erhebt
sich die Stimme der Anklägerin: „Ein Kind war sie noch,

Anna Maria Richter. Ein junges unschuldiges Mädchen.
Das Leben hatte noch nichts geschrieben in diesem Antlitz.
Zwei Augen sahen zu dir auf. Ereuthoferin, voll Ehrfurcht,
voll unbegrenzten Vertrauens. Weh! Anna Maria Richter,

was tatest du? — — Du hast dieses Mädchen getäuscht.

Ueber eine kurze Zeit, — und du sahest es, wie die Sonne
in diesem Gesicht erlosch. — Anna Maria Richter, leugne,

wenn du es kannst! — Sahst du es nicht? — Hörtest du

es nicht, als jene geängstete Seele sich dir nahte, in höchster

Not deine Hilfe und deinen Beistand heischend... Was
tatest du, Anna Maria Richter? Du stießest in deinem

hohlen Hochmut, in deinem elenden Stolz diese arme Seele
zurück mit abgefeimten Worten. Du schlössest jenen andern
Mund, der deine Hilfe erbitten wollte. Du halfest, über
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jenes Leben, dem in der Heimat die Sonne des Glückes

geleuchtet, formlose Schatten breiten. Immer tiefer sanken

die Schatten über jenem Leben. In das verwundete Ge-
müt tatest du den unbarmherzigen Stich. Deine Worte
waren ätzendes Gift. Dein Trost eine Beschuldigung. Deine

Hilfe eine Folter. Dein Leben — eine Lüge. — — Du
sonntest dich im Gefühl deiner heuchlerischen Größe. In
deiner satten Rechtlichkeit. Bist du einmal, — einmal
nur den Weg der Wahrheit gegangen. — wenn dieser Weg
dir sauer wurde?" — — —

Die Nacht, die Anna Maria Richter durchwacht, ist

lang.
Sie erhebt sich am Morgen. Sie geht hinüber ins

Haus, aus dem sie vor vier Iahren auszog, um der jungen

Frau Platz zu machen. — Um die Last der Verantwortung
auf andere Schultern zu legen. Die vier verflossenen Jahre
haben an der Ereuthoferin nicht ausgerichtet, was die ver-
flossene Nacht. Sie geht durch die Stube. Sie schaut nicht

hinüber auf das Bett, wo mit weißem Laken zugedeckt das

Liseli schläft. — Sie tritt in die Kammer. Klein und ver-
fallen sieht die stattliche Frau aus. „Ferdi", bittet ihre
zitternde Stimme, „Ferdi, ich bitte dich, stehe auf." — —
Ein Stöhnen kommt aus den zerwühlten Kissen... Sie
schleicht ans Lager. Sie legt die fahle Runzelhand aufs
Kissen. Sie berührt nicht den Kopf ihres Sohnes. Nur
aufs Kissen legt sie die Hand... Und viel später legt sie

die andere darüber und steht so gebeugt —. lange. Der
Ferdi spürt, wie die Hände seiner Mutter zittern. Tiefer
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